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Die Reform der Halleſchen Straßen
Kanaliſirung.

erſte Verſe Stadt, welche den
vollkommen durchgeführten Verſuch macht, einen Theil
ihrer Kanalwäſſer vor deren Austritt in den Fluß zu
reinigen. Dieſer Verſuch zieht die Aufmerkſamkeit der
Behörden und aller anderen Städte, die auch vor der
Noihwendigkeit ſtehen, ähnliche Einrichtungen zu treffen,
in ſolchem Grade auf ſich, daß wir uns verpflichtet
glauben, unſere Leſer mit dem Weſen und namentlich mit
der Tragweite des Unternehmens nach Jnformationen von
unterrichteter Seite bekannt zu machen:

An beſitzt 6 große Kanalſyſteme, von denen 4 in
den Mühlgraben münden, nämlich an der Jentzſch'ſchen Fa

brik, an der Jägerbrücke, an der Jung'ſchen J und
an der Klausbrücke. Ein Kanalſyſtem mündet bei der
r in die Gerberſaale und eins, das jüngſte,
am Siechenhausplatz in die Schiffsſaale. Nur die Ab-
wäſſer des letzteren Syſtem werden vorläufig in der
dafür erbauten Anlage einer Reinigung unterzogen. Der
zugehörige Hauptkanal, der in der Lindenſtraße und in
der Thorſtraße liegt, nimmt die Hauswäſſer und at-
moſphäriſchen Niederſchläge des ſüdlichſten Stadttheils
auf, der etwa 9000 Einwohner zählt. Die Reinigung
der Abwäſſer geſchieht durch Vermiſchung derſelben mit
Kalk und Kieſelſäure. Die Miſchung wird durch Baſſins
eleitet, wo ſich alle im Waſſer enthaltenen ſchwererenStoffe niederſchlagen. Die Reinigung iſt alſo eine

doppelte, eine chemiſche und eine mechaniſche. Die Bau
werke der Anſtalt dürften einſchließlich der maſchinellen
Einrichtung einige 30000 Mk. koſten und ſind derartig ein
gerichtet, daß ſie noch genügen, wenn die Seelenzahl des
zugehörigen Bereichs bis auf 30000 ſteigt. Die Unkoſten
der ununterbrochen ſtattfindenden r alſo würden,
wenn an allen 6 Kanalmündunggſtellen h
erbaut werden, die Summe von 100000 Mk. nicht un
weſentlich überſteigen. Daß aber die ſtädtiſchen Behörden
der Bürgerſchaft eine ſolche Belaſtung nicht anſinnen
werden, deſſen ſind wir um mehr gewiß, als nach uns
gemachten Mittheilungen auch die Königl. Regierung der-
artige Opfer als zuweit gehend erachtet haben ſoll.

Uebrigens iſt es nicht einmal möglich, an den vorher

bezeichneten 5 anderen s Reinigungs
ſtationen zu erbauen, da überall der Raum dafür mangelt.
Andererſeits muß man zugeben, daß eine Befreiung der
in oder dicht an der Stadt liegenden Gerberſaale und
des Mühlgrabens von den ſchmutzigen Kanalwäſſern
dringend geboten erſcheint. Es wird daher ein anderes
ſchon längſt erwogenes Projekt ernſtlich in Frage kommen.
Danach ſollen die jetzt an der Moritzbrücke ausmündenden
Abwäſſer mittelſt eines neuen großen Sammelkanals an
der Moritzkirche vorüber durch die Halle geleitet werden
und an der Klausbrücke die dort ausfließenden Abwäſſer
einlaſſen. Daſelbſt wäre der neue Kanal mit einem ſo
genannten „Ducker“ unter dem Mühlgraben durchzuführen
und in der Straße „Am Mühlgraben“ (die ja bekanntlich
nach der Klausbrücke e werden ſoll) weiter
zu leiten. Am Fürſtenthale hätte derſelbe den jetzt an
der Mühlpforte mündenden Hauptkanal, der auch mittelſt
„Ducker“ nach dem andern Flußufer zu bringen wäre,
aufzunehmen. Ebenſo wären die an der Jägerbrücke und
an der Jentzſch'ſchen Färberei ausfließenden Hauptkanäle
unter dem Mühlgraben weg zu verlängern und in den
durch die Würfelwieſe und die Ziegelwieſe fortzuſetzenden
Sammelkanal einzuleiten. Dieſer Sammelkanal endlich,
der alſo alle 5 ſtädtiſchen Hauptkanäle (nur den am
Siechenhauſe in die Schiffsſaale geführten ſechſten nicht)
in ſich vereinigt hätte, könnte ſich dann in einem weſt
lichen waſſerreichen Saalarm ergießen. An dieſer ent-
fernten Stelle würde eine chemiſche Reinigung der Ab-
wäſſer, ſelbſt wenn die Methode ſich bewähren ſollte, nicht
mehr vonnöthen, wohl aber die Ausbaggerung der Schlamm-
maſſen noch erforderlich ſein, die ja gegenwärtig
in der Gerberſaale und im Mühlgraben auch geſchieht.
Die Herſtellung des beſchriebenen Sammelkanals würde
allerdings auch von Opfern begleitet ſein, dieſelben werden
ſich aber nach dem Urtheil Sachverſtändiger nicht über
eine halbe Million Mark belaufen. Da nun die Zinſen
eines ſolchen Kapitals etwa dden fünften Theil derjenigen
Koſten, welche bei der Reinigung der Wäſſer zu verausgabn
wären, reprä-ſentiren, ſo liegt es auf der Hand, daß der Her
ſtellung eines großen SammelKanals der Vorzug vor der
Errichtung von Reinigungsſtationen gegeben werden muß.

Politiſche Mittheilungen.
Ueber Deutſchland findet der Leſer politiſche

Mittheilungen außer den nachſtehenden, ſowie den Schluß
der Motive zur Heeres-Geſetz-Vorlage in der
2. Beilage der vorliegenden 2. Ausgabe.

Halle iſt die

Jm Reichtage wird von konſervativer Seite be-
abſichtigt, die Militärvorlage nicht der Budgetkommiſſion,
ſondern einer beſonderen Kommiſſion zu überweiſen,
um eine Beſchleunigung der Berathung möglich zu machen, da
im Falle der Annahme der Vorlage ein Nachtragsetat zur
Deckung der Ausgaben eingebracht werden muß.

Die Mitglieder der Patent-Enquéte- Kommiſſion
haben zu Freitag (heute) Abend Einladungen zu einer Soiree
beim Staatsſekretär, Staatsminiſter v. Boetticher erhalten.
Die ſehr Verhandlungen der Enqukte über die

rage der Reform des VPatentgeſetzes laſſen ein ſchnelles Fort
8. 14 Setten
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ſchreiten der Arbeiten nicht zu. Obgleich täglich ſechsſtündige
lenarſitzungen der Kommiſſion und allabendlich vorbereitende

Beſprechungen der Mitglieder derſelben ſtattfinden. ſo iſt dennoch
nicht n erwarten, daß dis Arbeiten der Kommiſſion mit Ablauf
der Woche beendet werden können.

Die preußiſchen Staals einnahmen haben im Mo-
nat Oktober ein Plus von 12 21 gegen Oktober 1881 er
geben. Das iſt ein Mehr von etwa 2 und von 15 -4 gleich
b auf einen Kilometer. Seit Beginn des Etatsjahres c
tragen die Mehreinnnahmen 007098 oder 18 h. Auf den
gigmerr dagegen macht die Mehreinnahme nur 58 -4 gleich
s o aus.
Ueber den Eindruck, welchen der Prinz Lud-

wig in Berlin empfangen und hervorgerufen
hat, ſchreibt man der „fFFr. aus S

„„Vor einigen Wochen habe ich aus dem Munde einer dem
Hofe ſehr nahe ſtehenden Perſönlichkeit von einer Art Umſchlagin den Geſinnungen des Prinzen Ludwig berichtet. Dieſe Nach

richt wurde damals viel geglaubt und viel beſtritten. Der Ber
liner Aufenthalt des Prinzen dürfte geeignet ſein, wenn eine
Wandlung ſtattgefunden, ſie weiter zu entwickeln. Wenigſtens
wird mir von derſelben ſehr gut unterrichteten Seite verſichert,
daß die Eindrücke, die der Prinz in Berlin empfangen, ſehr
viele Jdeen, die man im gewöhnlichen Leben als Vorurtheile
zu bezeichnen pflegt, und die namentlich von zwei bedeutenderen
Führern der patriotiſchen Partei mit beſonderer Sorgfalt gebegt zu werden pflegen, zerſtört hat, die der Prinz bisher
nährte. Namentlich das Zweck und Zielbewußte in der fieber
haften Thätigkeit der Hauptſtadt hat den Prinzen, der ſelber
ein Freund energiſcher Thätigkeit iſt, beſonders angezogen.
Einen beſonders guten Eindruck hat der Prinz von dem Fürſten
Bismarck, dem er zum erſten Mal im Leben begegnet iſt, davon
getragen. Derſelbe Gewährsmaänn berichtet, daß auch der Prinz
in Berlin einen außerordentlich guten Eindruck hinterlaſſen hat.
Die Kreiſe, in denen er ſich bewegte, ſind von dem Weſen des
Prinzen ſehr angenehm berührt geweſen, es hat ſomit die Scheu,
wenn man es ſo nennen darf, einem gewiſſen herzlichen Ver
hältniß Platz gemacht. Dazu hat auch das Benehmen des Ber-
liner Publikums beigetragen, deſſen Aufmerkſamkeiten den
Prinzen beſonders wohlthuend berührt haben. All' das liefert
den Beweis, daß der Prinz, wenn er der Hoffnung einer ewigen
der herſchaſt Ausdruck gegeben, aus voller Ueberzeugung
geſprochen.

Das päpſtliche Ernennungsbreve für den Biſchof von
Kulm, r. Redner, iſt am 24. in Pelplin eingetroffen.

Aus Darin ſtadt wird vom vorgeſtrigen Tage gemeldet:
Anläßlich der Großjährigkeits- Erklärung des Erb-
großherzogs fand Vormittags Gratulationscour der Ge
nerale und Stabsoffiziere und alsdann eine ſolche der Civil-
beamten ſtatt. Später war Galatafel. Der Erbgroßherzog tritt
in das Jnfanterie- Regiment Nr. 115 ein.

Zur bulgariſchen Frage. „Die heikle Frage“,
ſchreibt die Köln. Ztg., „welche europäiſche Macht nach
dem Abzuge des General Kaulbars und der ruſſiſchen
Conſuln aus Bulgarien den Schutz der ruſſiſchen
Schutzbefohlenen übernehmen ſolle, hat begreiflicher-
weiſe viel Staub aufgewirbelt. Wir haben von der
Times die Darſtellung übernommen, Deutſchland habe
ſich bereit erklärt, den Schutz der Ruſſen zu übernehmen,
habe es jedoch abgelehnt, mit ſeiner Flagge jenes Ge
ſindel zu decken, welches allenthalben im Orient ſich unter
dem Schatten einer jeden Großmacht anſammelt. Dieſe
Darſtellung wurde alsbald von zuſtändiger Seite für
unbegründet erklärt; Deutſchland hatte ſeine Bereitwillig-
keit ausgeſprochen, den Schutz ohne jeden Vorbehalt zu
übernehmen. Dieſe officiöſe Erklärung mußte
das Dunkel, welches über der Frage ſchwebte, nur
noch undurchdringlicher machen. Vergebens legte
man ſich die Frage vor, wie Rußland es möglich und
angezeigt gefunden hatte, trotz der deutſchen Bereit-
willigkeit den Schutz an allen bulgariſchen und oſtru-
meliſchen Orten den franzöſiſchen Conſuln zu über-
tragen. Man mußte wohl oder übel annehmen, daß die
ruſſiſche Diplomatie ihrem Groll über ihre Niederlage in
Bulgarien durch die Drohung mit einem ruſſiſch-fran
zöſiſchen Bündniſſe habe Luft machen wollen. Auch
jetzt iſt der Zuſammenhang der letzten Ereig-
niſſe, bei denen die diplomatiſchen Fäden ſich ſeltſam
verwirrt zu haben ſcheinen, noch nicht aufgeklärt.
Praktiſch dagegen iſt die Frage nachträglich durch einen
wahrhaft ſalomoniſchen Urtheilsſpruch in über-
raſchend einfacher Weiſe gelöſt worden. Das Journal
de St. Pétersbourg glaubt nämlich, (wie wir ſchon in
der 1. Ausgabe mittheilten, Red.) zu wiſſen, daß die
ruſſiſche Regierung den Schutz der ruſſiſchen Unterthanen
in Bulgarien Deutſchland anvertraut habe und daß nur
in Oſtrumelien, wo es keine deutſchen Conſuln
gebe, die ruſſiſchen Unterthanen dem Schutze Frank-
reichs unterſtellt worden ſeien. Man muß es den Ruſſen
laſſen, daß ſie da in der Sackgaſſe, in welche ſie ſich verirrt hatten, mit ſouveränem Humor ein Schlupfloch

entdeckt haben, welches ihnen geſtattete, den gemachten
Schnitzer wieder gut zu machen, ohne Frankreich all
zuſehr zu verletzen.

Unterdeſſen hat die Nordd. Allg. Ztg. außerdem noch-
mals ausführlicher der Times gegenüber erklärt, daß zwiſchen
den Vertretern Rußlands und Deutſchlands in Sofia
thatſächlich keine Beſprechung wegen Uebernahme der Ver-
tretung ruſſiſcher Unterthanen ſtattgefunden hat, auch hat
Thielemann keine Jnſtruktion von Berlin eingeholt oder dort
angefragt. Vielmehr ließ die ruſſiſche Regierung dem diplo-
matiſchen Brauche entſprechend in Berlin den Wunſch aus-
ſprechen, daß der deutſche Generalkonſul die ruſſiſche Vertret-
ung übernehme; derſelbe wurde von Berlin aus hierzu tele-
graphiſch ermächtigt, ohne daß ſeinerſeits eine Jnſtruktions-
einholung ſtattgefunden oder ihm Veranlaſſung zu einer ſolchen
vorgelegen hätte; die Verſion des Wolff'ſchen Telegraphen-
bureaus ſei danach die allein richtige.

Nun aber finden wir in der „Morning Poſt“ aus
Berlin folgendes mitgetheilt, (wobei wir freilich be-
merken, daß dieſes engliſche Blatt uns nicht ſehr zuver-
läſſig erſcheint):

178. Jahrgaug.

„Jch erfahre, daß Vaf Herbert Bismarck, nachdem er
heute Morgen mit dem Kaiſer conferirt hatte, eine lange Un
terredung mit dem ruſſiſchen Botſchafter pflog, der bitterlich
über den Ton der amtlichen deutſchen Preſſe in der Beſprech-
wut der Abreiſe des Generals Kaulbars von Bulgarien klagteund beſonders über die Weigerung Deutſchlands, den
Schutz ruſſiſcher Unterthanen in dem Fürſtenthum zu über
nehmen. Graf Bismarck, der kein Blatt vor den Mund nimmt,
änßerte ſich, wie es ſcheint, in ziemlich klaren Ausdrücken über
das außerordentliche Vorgehen des Generals Kaul-
bars, das er für den Vertreter einer Großmacht als
unwürdig brandmarkte. kann die vollkommene Ge-
nauigkeit dieſer Einzelheiten freilich nicht verbürgen aber ich
weiß, daß der Zwiſchenfall auf der franzöſiſchen Botſchaft am
Pariſer Platze, wo es hieß, daß die Neuigkeit einem der Se-
eretäre von einem ruſſiſchen Collegen mitgetheilt worden ſei,
lebhaft erörtert wurde.

Man kann, wie wir ſchon gleich in der 1. Ausgabe
bemerkten, angeſichts der ſich kreuzenden Nachrichten und
Dementis das Bedenken nicht unterdrücken, daß man es
in der Darſtellung der Petersburger und Nordd. Allg.
Ztg. mit einer nachträglichen Einrenkung der That-
ſachen zu thun habe. Wenn ſich die Angelegenheit vonAnfang an ſo verhielt, ſo lag für die deutſche Regier

ung, welche die Verhandlungen ja direct führte, kein
Grund vor, die Sachlage zu verheimlichen, den bedenk-
lichſten Gerüchten Raum zu geben und die „Aufklärung“
erſt nach fünf Tagen von St. Petersburg zu erwarten.
Unaufgeklärt iſt und bleibt aber immer noch, wie
Mtgerre Freycinet am Sonnabend im franzöſiſchen

iniſterrathe erklären konnte, Frankreich habe den Schutz
der ruſſiſchen Unterthanen in Bulgarien übernommen.

Dieſer Anſicht ſind mit uns verſchiedene Blätter, ſo
die Frankf. Ztg., das Fr. J., die Freiſ. Ztg., die Voſſ.
Ztg., die Wiener Blätter, die Times, die Hamburger
Blätter u. ſ. w.

Nach unſerer Beurtheilung aber bleibt die
Sache im Grunde ſo, wie ſie von Anfang an
dargeſtellt und von der „Times“ berichtet wurde.
Nur die Lesart ſcheint uns eine andere geworden zu
ſein. Denn wenn in Oſtrumelien Deutſchland den
Schutz nicht übernahm, ſo ſchloß es damit eo ipso die
meiſten nichtbulgariſchen Elemente und dazu die gefähr-
lichſten aus. Daß kein deutſcher Conſul in Philippopel
(Oſtrumelien) ſich befindet, ſcheint uns nur ein Bedenken
oder ein Weigerungsgrund formaler Natur zu ſein.
Uebrigens iſt auch auf das „glaube“ in der Peters-
burger Meldung zu achten.

Dradaß die Candidatur Dadian für den bulgar-
iſchen Thron ſo gut wie abgethan iſt, wird jetzt allſeitig
beſtätigt. Oeſterreich ſoll dagegen proteſtirt haben, und
was vor Allem ins Gewicht fällt, die Bulgaren wollen
den Mingrelier nicht wählen. So heißt es in einem
Londoner Blättern zugegangenen Privatbrief von einem
Mitgliede der bulgariſchen Kammer:

„Wir werden den Prinzen von Mingrelien nicht wählen.
Rußland hat kein Recht, ſich den brutalen Spaß zu
machen, uns dieſen Mann, den keiner von uns achten
kann, h n Unſer nächſter Fürſt muß zum Min-
deſten ein ehrlicher Mann ſein, und man kann ſich darauf ver
laſſen, daß wir keinen Günſtling Rußlands wählen werden,
falls wir nicht vorher unſere Vereinigung erlangt haben. Wenn
Rußland nus nicht helfen will, wohlan und gut; wir lieben die
gegenwärtige Lage, welche die einer Republik iſt. Jetzt, nach
dem die ruſſiſchen Conſuln weg ſind, fürchten wir keine inneren
Unordnungen, und wir können uns alle mit der Vorbereitung
eines Volksheeres von 250000 Mann zur Vertheidigung unſerer
Freiheiten und unſerer Unabhängigkeit befaſſen.“

Diplomatiſche Kreiſe verſichern, das Peters-
burger Cabinet bezeichne Deutſchland als die geeignete
Macht, um einen Vermittlungsvorſchlag zur Löſung
der bulgariſchen Frage zu machen; die ruſſiſche Re
gierung werde von Berlin ausgehenden Vorſchlägen ſicher
die gebührende Rückſichtnahme ſchenken. Ob die Reiſe
des Prinzen Reuß nach Budapeſt in dieſem Sinne
aufzufaſſen, iſt abzuwarten.
Einer Meldung der „K. Z.“ aus Varna zufolge
iſt die Anfrage der Pforte, ob die Bulgaren geneigt
ſein würden, den Dadian von Mingrelien zum Fürſten
zu wählen, von der bulgariſchen Regentſchaft mit einer
entſchiedenen Verneinung beantwortet worden.
(Man würde den Oldenburger vorziehen. Red.) Be-
ſtätigt ſich dieſe Nachricht, ſo würde dieſelbe das Ver
halten Englands als eine direkte Oppoſition erſcheinen
laſſen. Jn Peſt verlautet denn auch ſchon, Rußland wolle
von der Candidatur des Fürſten von Mingrelien abſtehen,
da es ſich überzeugt habe, daß nicht alle Mächte mit
derſelben einverſtanden ſeien. Das Eingreifen der Türkei
in die bulgariſche Frage ſcheint von den Bulgaren nicht
gut aufgenommen zu werden. Der türkiſche Vorſchlag,
die Regentſchaft möge abdanken und an ihre Stelle
ſolle der Sultan als Suzerän neue Regenten ernennen,
iſt der „K. Z.“ zufolge entſchieden abgelehnt worden.

Jn der Aufhebung des Berliner Vertrages und
der Schaffung eines Königreichs Bulgarien, womöglich
unter dem Fürſten Alexander, liegt, wie ein Bulgare in der
„Frankf. Ztg.“ ausführt, die einzige Möglichkeit zur Heilung
der Zuſtände Bulgariens. Jn dem „Die Sünden der Diplo
matie“ überſchriebenen Artikel wird dar wie durch Zer-
theilung der 5 Millionen Bulgaren in 5 Theile einen Theil
gab man den Rumänen, einen Theil den Serben, den dritten
überließ man auf's neue der Türkei, den vierten erklärte man
als autonome Provinz, den fünften erhob man zum Fürſten
thum Bulgarien die bulgariſche Nation, die unter der türkiſchen
Herrſchaft feſt zuſammengeſtanden und gewiſſermaßen einen
bulgariſchen Staat in der Türkei gebildet habe, wieder zerſtückelt
worden ſei.

Auch in der letzten Ausſchußſitzung der ungari-
ſchen Delegation interpellirte Graf Eugen Zichy
Kalnoky über die Kandidatur des Fürſten von Min-



relien; Kalnoky erwiderte, er könne gegenwärtig
nicht eingehen. Bezüglich dieſer Kandidatur ent

pann ſich eine längere Debatte, woran Graf Julius
ndraſſy, Graf Apponyi und Ludwig Cſernatony theil-

nahmen. Das Reſultat der Debatte war, daß die Kandi-
datur des Fürſten von 3 vor der ungariſchen
Delegation durchaus keinen Beifall fand. Es wurde ſogardas Perlangen geſtellt, daß dieſelbe abgelehnt werde.

General von Kaulbars iſt zur mündlichen Be-
richterſtattung nach Petersburg berufen worden. Ueber
die Hinterlaſſenſchaft des Generals meldet man der V. Z.
noch telegraphiſch über den ſchon in der 1. Ausgabe ver-merkten Putfch in Sofia: Der in der Junkerſchule
vom Kapitän und Lehrer Tepavitzaroff vorbereitete Putſch
ſollte vorige Woche ſchon ausbrechen, wurde aber auf
ſern ars Wunſch bis nach deſſen Abreiſe ver-

oben.

Großbritannien. Das Londoner auswärtige Amt
hat der chineſiſchen Regierung ſowie dem Kommandanten
der in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern ſtationirten Flotten-
abtheilung mitgetheilt, daß England von Port Hamiltonendgiltig Veſtr ergriffen hat. Ein Londoner Brief

der „Pol. Korr.“ hebt hervor, daß Großbritannien dieſe
n als unentbehrlich betrachtete und nicht länger
aufzuſchieben vermochte, ſelbſt für den Fall, daß die eng-
liſchruſſiſchen Beziehungen „etwas geſpannt“ würden.
IJrtalien. Jn Ravenna wurde das Kloſter der
Kapuzinerinnen gewaltſam eröffnet und die
Nonnen ausgetrieben. Eine tauſendköpfige Menge warvor dem Kloſter verſammelt, die ſin Rufen wider den

Vatican und die Clericalen ausbrach; die proteſtirende
Aebtiſſin wurde ausgeziſcht. Der Verſuch zu gröberen
Jnſultirungen wurden im Keime erſtickt.

Neue Heilige. Am Sonntag wurden im Vatican
in Gegenwart des Papſtes und des Heiligen Collegiumsvier Decrete der Riten-Congregation derteſer, auf Grund

welcher der Papſt geſtattet, daß zur Beatification ſegne
der vier Perſonen grir73 werden dürfe: der drei
u Clemens Maria Hofbauer, Ludwig Maria

rignon de Montfort und Egidio Maria di San
Giuſeppe und der Nonne Giuſeppa Maria die San
Agneſe. Zugleich wurden mittelſt eines fünften Decretes
die von dem Kapuzinerpater Felice de Nicoſia verübten
Wunder vollinhaltlich beſtätigt und wird derſelbe bei einem
nächſten Anlaſſe ſelig geſprochen werden.

Heer und Marine.
Oberſt v. Richthofen, Kommandeur des 10. Ulanen-

Regiments, iſt der „Kreuzztg.“ zufolge zum Kommandeur der
11. Kavallerie-Brigade ernannt. 4

Kapitän Sebelin, der frühere chineſiſche Admiral
und Befehlshaber des Flottengeſchwaders, des Vizekönigs Li-
Hung-Tſchang, iſt vor 14 Tagen aus China nach Deutſchland
zurückgekehrt und weilt dem „Deutſchen Tagebl.“ zufolge ſeit
etwa drei Tagen in Berlin.

Gegenwärtig abſolviren Büchſenmacher der preuß.
Regimenter in den Reichslanden einen zwölftägigen Kurſus in
der Spandauer Gewehrfabrik zu ihrer Unterweiſung in der Her
ſtellung und Ausbeſſerung des neuen Repetirgewehres.

Koloniales.
In der letzten Sitzung der Schottiſchen Geographiſchen

Geſellſchaft zu Edinburg theilte der Afrikareiſende e Felkin
mit. daß er ſoeben von Emin Bey, dem Gouverneur der
grpriben Aequatorialprovinz, einen vom 30. Juni datirten

r ief erhalten habe; der letzte in Europa eingetroffene Brief
war bekanntlich 6 Monate früher geſchrieben Emin Bey ſchreibt
r. Felkin, daß er ſich wohl befinde und auszuhalten gedenkt.
Die Geographiſche Geſellſchaft beſchloß, die Regierung um Ab
ſendung einer Hülfs- Expedition zu bitten. Mr. Joſeph
Thompſon wurde als der paſſendſte Leiter einer ſolchen Expe-
dition bezeichnet. tNach den letzten Nachrichten aus Weſtafrika hat der
Forſchungsreiſende Wolff entdeckt, daß der Sankaro-
ren nis 450 Meilen von ſeiner Mündung ſchiff-
bar iſt.

Schulweſen.
Die Regierung in Potsdam hat auf Grund einer

beſtehenden Miniſterial Verfügung „ausnahmslos“ jedem
Lehrer die Annahme der Stelle eines Rendanten von

Das königliche Reſidenzſchloß zu Koblenz.

Am 23. November iſt in Koblenz der Tag feierlich
begangen worden, an welchem vor hundert Jahren die
Einweihung des dortigen Reſidenzſchloſſes ſtattgefunden
hat, eine Feier, die um ſo bedeutungsvoller geweſen iſt,
als an derſelben Jhre Majeſtät die Kaiſerin einen beſon-
ders lebhaften Antheil genommen hat. Das ſchöne Schloß,
dem lachenden Rheinſtröme zugewendet, iſt von einem
ohen geiſtlichen Herrn und Fürſten errichtet. Der Kur-an von Trier war es, der den Schloßbau dort in ſeiner

beliebten Sommerreſidenz hatte aufführen laſſen. Indeſſen
ſollte er ſich nicht lange ſeines ſchönen Heims erfreuen.
Wenige Jahre nach Vollendung deſſelben brach das Un-
wetter von 1789 los, ſo daß die vielen kleinen weltlichen
und geiſtlichen Fürſtenthümer am linken Rheinufer be-
denklich zu ſchwanken begannen. Jm neuen Schloſſe ging
es freilich zunächſt noch recht lebhaft her. Stadt und
Schloß wimmelten von franzöſiſchen Edelleuten aller Art,
welche von da aus ihre Zetteleien gegen die neuen Zu-
ſtände in ihrem Vaterlande mit allen erlaubten und un-
erlaubten Mitteln anſtifteten. Der arme Kurfürſt hatte
viel von dem herübergelaufenen Schwarm mittelloſer Che-
valiers zu leiden. Sie lebten auf deſſen Koſten in Saus
und Braus, ſpielten, zechten, intriguirten, ſpannen elegante
Liebesromane unter einander und mit den ſchönen Töchtern
von Koblenz, ergingen ſich in den gräßlichſten Schmäh
ungen gegen das neue Frankreich, trugen die äußerſte De
muth gegen den „Roy“ zur Schau und plünderten die
kurfürſtlichen Kellereien, die
Wäſchemagazine. Von der Großartigkeit und der Pracht
einer ſolchen kurfürſtlichen Hofhaltung macht man ſich
kaum noch einen Begriff. Aber bitter rächte ſich die
Nachſicht, welche der alte Kurfürſt an jener gefräßigen
Landplage übte! Er wurde aus dem Daſein geſtrichen,
und ſein Schloß, kaum vollendet, blieb leer. Die bunte
Schaar der Höflinge war in alle Winde zerſtoben. Die
verſchiedenſten Behörden jener ſtürmiſchen Zeit wurden in
den ſchönen Schloßräumen untergebracht. Franzöſiſche
Präfekten und Gouverneure, dann ruſſiſche und ſchließlich
preußiſche Kommandanten wechſelten raſch aufeinander

Silb rkammern und die

Spar und Vorſchußkaſſen, Konſumvereinen u. dergl., ohne ihre
vorher einzuholende Genehmigung unterſagt nnd zugleich be
ſtimmt, daß dieſe ihre Genehmigung zu ſolchen Nebenbeſchäftig-

pygen nur dann widerruflich ertheilt wird, wenn ſie durch das
öffentliche Jntereſſe geboten erſcheint und zugleich aus-
reichende Bürgſchaften dafür vorliegen, daß Nachtheile für die
berufsmäßige Wirkſamkeit des Lehrers nicht zu beſorgen ſind.
e t wird der Betrieb der Agenturen von Verſicher
ungsgeſellſchaften, jede auf Erwerb gerichtete außeramtliche
Thätigkeit mit Ausnahme des Ackerbaues auf zur Schulſtelle
gehörigen Grundſtücken. der Seidenraupen und Bienenzucht
gleichfalls von der Regierungsgenehmigung ſbängig emacht
und hinzugefügt, „daß die Lehrer auch zu dem Gewerbebetriebe
ihrer Ehefrauen, der in ihrer väterlichen Gewalt ſtehenden
Kinder, ihrer Dienſtboten und anderer Glieder ihres Haus-
ſtandes“ vorher die Genehmigung nachzuſuchen haben, endlich
den Lehrern die Ausübung aller und jeder mediziniſchenPraxis und dementſprechend jeder Betrieb und die Verab

reichung van Heilmitteln“ verboten wird.
Das allgemeine Ehrenzeichen hat ein oſtpreußiſcher

Volksſchullehrer Wirtſohn bei Gumbinnen abgelehnt.
als m pelbe gelegentlich ſeiner Penſionirung verliehen
wurde.

Halle, den 26. November.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der IV. communale Wahlbezirk hielt geſtern

Abend im „Preußiſchen Hofe“ eine Sitzung ab, welche
mit einem Vortrage des reden über die Entwicklungder menſchlichen nen von der älteſten Zeit bis auf die

Gegenwart eröffnet wurde. Jn großen allgemein ver
ſtändlichen Zügen wußte der Vortragende die einzelnen
Perioden der Entwicklung zu charakteriſiren und ſetzte am
Schluſſe ſeines Vortrages eine reiche Sammlung von

Architecturbildern in Umlauf, an welchen die durch den
berühmten Meiſter Schinkel inaugurirte eigenartige Bau
kunſt unſeres Jahrhunderts an zahlreichen öffentlichen
und privaten Gebäuden, insbeſondere Berlins, veran

e war. Hiernach wurde in die Beſprechung ver
ſchiedener communaler Angelegenheiten eingetreten. Die

vom III. Wahlbezirk angeregte Veranſtaltung eines all
emeinen Volksfeſtes wurde in der urſprünglich geplantenForm (Erſatz der ehemaligen „Würfelwieſe“) lebhaft

bekämpft, dagegen mit der Modification einer würdigeren

Feier des Sedantages allſeitig befürwortet und es erhielt
der Vorſtand den Auftrag, in der demnächſtigen Ver-
ſammlung der ſämmlichen Vorſtände die Bereitwilligkeit

des IV. comm. Wahlbezirks zur Mitwirkung an einem
ſolchen Feſte zum Ausdruck zu bringen. Ueber den Platz, auf

welchem die Feier abzuhalten ſein werde, glaubte man
die. Entſcheidung dem eventuellen Feſtcomitée überlaſſen
zu ſollen, jedenfalls würde man nach der Erklärung eines
anweſenden Stadtverordneten von den in Vorſchlag ge-
brachten „Pulverweiden“ von vornherein Abſtand nehmen
müſſen, da hierzu die ſtädtiſchen Behörden die Erlaubniß
ſchwerlich ertheilen würden. Die von einer Seite aus-
geſprochene Beſorgniß, es möchten gewiſſe Elemente der
Bevölkerung unliebſame Störungen der Feier herbeiführen,
wurde von dem Vorſitzenden durch den Hinweis zerſtreut,daß wenn die Burgerſhafe die Veranſtaltung in die Hand

nehme, das Feſt ſo gut wie in unſeren Nachbarſtädten
Leipzig und Magdeburg, unter Fernhaltung jener Ele-
mente, einen würdigen Verlauf nehmen werde. Die bei
dieſer Gelegenheit angeregte periodiſche Vereinigung der
Vorſtände ſämmtlicher communalen Vereine zum Zwecke
einer gemeinſamen Berathung beſonders wichtiger ſtädtiſcher
Angelegenheiten wurde in einer lebhaften Debatte ein

e

gehend erörtert, in welcher dieſer Zuſammenſchluß zu ge
meinſamer Thätigkeit als höchſt wünſchenswerth bezeichnet
wurde, jedoch nur unter der Vorausſetzung, daß das

Majoritätsprincip unbedingt gewahrt und daß
neben dieſer Vereinigung das Fortbeſtehen der einzelnen
Wahlbezirke zur Vertretung der ſpeciellen Intereſſen ge
ſichert werde. Die in letzter Sitzung der Stadtverord
neten beſchloſſene pachtweiſe Ueberlaſſung ſtädtiſchen Ter-
rains an den Beſitzer der goldenen Kugel zu Reſtaurations-
zwecken wurde von der Verſammlung gebilligt und gab
man zugleich dem Wunſche Ausdruck, es möchten ähnliche
Forderungen, welche bereits früher hervorgetreten ſeien

und Verwaltungsbehörden wurden daſelbſt untergebracht,
und viele hindurch blieb der ſchöne Bau ſeiner
urſprünglichen Beſtimmung, als fürſtlicher Sommerſitz zu
dienen, entzogen. Doch es ſollten für das Schloß auchwieder beſte e Zeiten kommen. Herr von Kleiſt-Retzow

war der letzte rheiniſche Oberpräſident, der jene einfach
edlen Räume von Amtswegen inne hatte. Der Prinzeſſin
von Preußen, unſerer jetzigen Kaiſerin, hatte das Schloß
zu Koblenz ſo ſehr gefallen, und der Aufenthalt daſelbſt
in der entzückenden Rheinlandſchaft war ihr ſo lieb ge-
worden, daß ſie den Entſchluß faßte, ihre alljährlicheSommerreſidenz hier aufzuſchlagen. Seit jener Zeit un

gefähr einem Vierteljahrhundert, iſt das Koblenzer Stadt-
ſchloß wiederum zu einem Fürſtenſitz erhoben worden, und
die Kaiſerin hat es ſich ſeitdem angelegen ſein laſſen, die
ſchönen Räume auf das feinſte, ſinnigſte und eine recht
eigenartige Weiſe auszuſchmücken. Das Gebäude iſt in
dem Style der italieniſchen Frührenaiſſance errichtet, ein-
fach und edel; jede Ueberladung iſt vermieden. Da-
gegen ſind die architektoniſchen Linien von untadeliger
Reinheit. Das Mittelriſalit iſt durch eine ſchöne korinthi-
ſche Säulenſtellung wirkungsvoll herausgehoben. Links
in der Eingangshalle erhebt ſich die breite, einarmige
Treppe, gemächlich anſteigend, zum Hauptgeſchoß. Auf
den Treppenbaluſtraden ſind in beſtimmten Abſätzen
ſchön geformte Vaſen und Nachahmungen antiker
Bildwerke angebracht. Von dem Treppenhaus gelangt
man unmittelbar in die kaiſerlichen Wohnräume. Die
Wände des Treppenhauſes ſind einfach weiß gehalten und
mit herrlichen Stuckornamenten geziert. Sobald man in
irgend eines der zur Wohnung der Kaiſerin gehörenden
Gemächer tritt, gewahrt man ſofort, daß dieſe Einrichtung
nicht durch ein zauberiſches Machtwort geſchaffen, ſondern
vielmehr allmälig entſtanden. Eine Jahrzehnte hindurch
währende Sorgfalt war dazu nöthig, um dieſe ſinnvolle
Stylloſigkeit zu Stande zu bringen, wie ſich dieſelbe in
dem Geſellſchaftsſaale zu einem ſo anmuthigen Bilde ge
ſtaltet hat. Nach und nach ſind prächtige alte Kunſt-
webereien als Vorhänge für die Fenſter und Thüren an-
geſchafft worden. Rings um die Wände iſt eine ſtatt-
liche Anzahl von Bildniſſen aus Kurtrierſcher Zeit an-

in den für Bureauxzwecke umgewandelten Sälen. Der
Oberpräſident der Rheinprovinz, gewiſſe Militärämter

bezw. ſpäter bis zum neuen Bahnhof.

und wahrſcheinlich nun wieder geſtellt werden würden,
nicht zurückgewieſen werden. Denn wenn unſere öffent-lichen Promenaden mit geſchmackvollen Pavillons c. aus

geſtattet würden, ſo habe man keinesfalls eine Beein
trächtigung derſelben zu fürchten, ſondern es würden die
ſelben, wie beiſpielsweiſe in Hannover, hierdurch nur ge
winnen. Selbſtverſtändlich müſſe bei ſolchen Conceſſionen
aber ſtets der Charakter der öffentlichen Promenade gewahrt bleiben. Schließlich wurden noch mehrere Wünſt e

bezüglich der Pflaſterung c. in den Grenzen des Bezirks
ausgeſprochen. Es wurde hierzu von einem Stadtverord-
neten bemerkt, daß bei der unmittelbar bevorſtehenden
Berathung des Bauetats es höchſte Zeit ſei, dieſe Wünſche
zu formuliren, daß man ſich aber thunlichſt beſchränken
möge, da der diesjährige Bauetat auf das knappſte Maß
n ſei. Es wurden hiernach als beſonders dringlich
ezeichnet: die Umpflaſterung der Lucken- und Brunnen-gaſſe die Pflaſterung der kleinen Schlippe an der Friedrich

ſtraße dem Theater gegenüber, ferner des Zuganges nach
der Bedürfnißanſtalt am Parkbadplatze und des Terrainsan dem Grundſtück von Meyer u. Fran auch wurde

eine Vermehrung der Bänke in den vielbeſuchten Anlagen
am Parkbade als dringend nothwendig bezeichnet. Hier-
mit war die Tagesordnung erſchöpft und es erfolgte der
Schluß der Verſammlung.

Der ſtudent. Miſſionsverein feiert am 1. December
ſein Jahresfeſt.

Herrn Medicinalrath Dr. Köttnitz, früher Fürſt-
licher Phyſikus in Greiz, der ſeit dem 1. November in
Halle wohnt, iſt von Jhrer Durchlaucht der Fürſtin
Reuß eine goldene Uhr mit Kette zum Präſent gemacht
worden.

Seitens des Magiſtrats iſt den Stadtverordneten
eine Vorlage in Betreff der neuen Straßenbahnlinien ge-
macht worden, der Plan zu entnehmen iſt: Die
StadtverordnetenVerſammlung ſoll ſich damit einver-
ſtanden erklären, daß der unterm 2. v. Mts. zur Ge
nehmigung vorgelegte Vertragsentwurf für die Conceſſio-
nirung neuer Straßenbahnlinien bei Berückſichtigung der
von der Verſammlung unterm 1. d. Mts. beſchloſſenen
Amendements verſchiedene Abänderungen erfährt. Es
mögen die wichtigſten derſelben nachſtehend bekannt ge
geben werden: Der Unternehmer verpflichtet ſich, die nach
ſtehend beſchriebenen Eiſenbahnlinien zu erbauen, von
dem näher beſtimmten Termine ab in Betrieb zu ſetzen
und im vertragsgemäßen, betriebsfähigen Zuſtande zu er-
halten: 1. Portal des Südfriedhofes am Böllberger
Mühlrain Merſeburgerſtraße Magdeburgerſtraße
Steinthor; 2. Steinthor große Steinſtraße Klein
ſchmieden Markt (Mittelweg) Schmeerſtraße
Ranniſcheſtraße Franckenplatz Steinweg Thor-
ſtraße Hamſterthor; 3. entweder: Markt Hallgaſſe

Hackebornſtraße Mangfelderſtraße bis zur Schiffer
brücke oder Schifferbrücke Mangsfelderſtraße
Dreyhauptſtraße Moritzthor neue PromenadeKönigsſtraße Franckenſudpe bis zum Leipzigerplatz

4. Bei Wahl der
Linie 3a: Ranniſches Thor Lindenſtraße Land-
wehrſtraße Leipzigerplatz bezw. neuer Bahnhof. 5.
Bei Eintritt der im F 7 bezeichneten Vorausſetzung
Hamſterthor Böllberger Weg bis zum Stadtgut. Dieſe
Linien ſind in jeder Hinſicht genau ſo anzulegen, wie der
bezügliche, dieſem Antrage zu Grunde liegende Entwurfſie darſtellt. Der Magiſtrat behält ſich indeß einige

Aenderungen der Tracen vor. Außerdem wird dem Unter
nehmer das Recht eingeräumt, unter den Bedingungen
dieſes Vertrages die Linie Nr. 1 über Wuchererſtraße
und Bernburgerſtraße bis zur Stadtgrenze event. nach
Vereinbarung mit den betheiligten Gemeinden bis nach
Wittekind und Trotha fortzuſetzen reſp. dieſe weitere
Strecke auf die Dauer dieſes Vertrages zu betreiben. Es
erliſcht jedoch dieſes Recht, wenn von demſelben nicht
binnen ſechs Jahren nach Abſchluß des gegenwärtigen
Vertrages Gebrauch gemacht, reſp. wenn nicht bis zu

gebracht, welche meiſtens dem Style Louis XIV. ange-
hören. Bunt durcheinander ſieht man Staatsmänner und

dieſer Friſt die Linie in Betrieb geſetzt wird. Der Ver

Feldherrn, Kirchenfürſten in ihren Kardinalsgewändern
und Frauenſchönheiten mit ſchelmiſch blinzelnden Augen.
Um einen Bechſteinſchen Flügel ſi d allerlei zierliche
Seſſel und Tiſchchen vertheilt. Ein beſonderer Tiſch
dient zur Aufnahme von prachtvoll ausgeſtatteten Mappen,
Glückwunſchſchreiben in kunſtvoller Ausführung und Ge-
ſchenken, welche bei feierlichen Anläſſen von den rheiniſchen
Städten gewidmet ſind. Jn jedem Winkel ſteckt irgend
ein der Betrachtung werther Gegenſtand. Der rheinwärts
gelegene Tanzſaal iſt in weißem Stuck gehalten. Rings
um die Decken läuft ein Sims von Akanthusblättern,
hinter welchen die Gasflämmchen, verſteckt liegend, ein
mattes, angenehmes Licht in den Saal hineinſtrahlen
laſſen. Den intereſſanteſten Blick thut man in die Leſe-
zimmer der Kaiſerin. Die Möbel ſind einfach, aber
recht behaglich. Namentlich zieht ein halbkreisförmiger
rothbezogener Divan die Aufmerkſamkeit auf ſich, deſſen
Rückenwand einen aus zierlichem Staketwerk gebildeten
Aufſatz zeigt, der durch natürliches Blattgrün und Blumen
außerordentlich belebt wird. Die berühmteſten modernen
deutſchen Schriftſteller ſind mit ihren beſten Erzeugniſſen
vertreten, und man kann angeſichts der kleinen Bücher
ſammlung es wohl ausſprechen, daß ein edler, vorurtheils-
freier, hochgebildeter Geiſt in dieſem Raume waltet. Von
den Fenſtern dieſes Gemaches blickt man in einen ſehr
großen aber außerordentlich geſchmackvoll angelegten
Garten, in deſſen Mitte ein in Form eines eiſernen
Kreuzes gehaltenes Blumenbeet ſich wirkungsvoll von den
übrigen Bauten und duftiger Umgebung abhebt. Dieſe
Gartenanlagen innerhalb des Schloßhofes bilden im
Verein mit den ebenfalls durch das thatkräftige Intereſſe
der Kaiſerin ins Leben gerufenen und fortdauernd er
weiterten gärtneriſchen Anlagen das Rheinufer entlang
bis hin zur oberen Eiſenbahnbrücke ein ideales Ganzes,
in welchem ſich deutlich der feine, menſchenfreundliche
Sinn und Geſchmack der hohen Frau h Nicht
ohne Grund hegen die Einwohner von Koblenz eine ganz
beſondere Verehrung und Dankbarkeit für die allſommer-
lich in ihrer Mitte weilende Kaiſerin Auguſta. Möge
die hohe d ſich noch viele Jahre an dem Aufenthalte
in ihrem Lieblingsſommerſitz erfreuen!



einzelnen Strecken vor.
trag ſchreibt weiter die Termine der Fertigſtellung der

So ſind die unter 1-3 bezeich
neten Linien innerhalb 6 Monaten, Linie Nr. 4 inner-
halb 6 Jahren, die Linie Nr. 5 nur dann zu erbauen,
wenn innerhalb der erſten zehn Vertragsjahre das Ent-
ſtehen einer Eiſenbahnſtation oder größerer ſtädtiſcher
Etabliſſements am Böllberger Wege die Fortſetzung der
Straßenbahn bis zum Stadtgute nach dem Urtheile der
beiden ſtädtiſchen Behörden nothwendig erſcheinen läßt.

Für jede Fahrt der vorgenannten Linien iſt ohne
Unterſchied zwiſchen Erwachſenen und Kindern der ein
heitlichen Satz von 10 zu entrichten; für Kinder unter
10 Jahren tritt eine Ermäßigung ein. Polizeibeamte, vom
Jnſpector abwärts, im Dienſt, ſind unentgeltlich zu be
fördern. Wenn der Unternehmer von der Offerte der
Stadt Gebrauch gemacht hat, ihm am Böllberger Wege
in der Nähe des Hamſterthores ein Grundſtück in Größe
bis zu 2500 qm zu dem ausſchließlichen Zwecke der An-
lage eines StraßenbahnDepots zum Preiſe von 10.4
d qm käuflich abzulaſſen, iſt derſelbe verpflichtet, nach

blauf der Conceſſionsdauer das Grundſtück dem Magiſtrat
wieder eigenthümlich zu überlaſſen gegen Erſtattung des
für dasſelbe gezahlten Kaufgeldes, ſowie des Taxwerthes
der auf demſelben z Straßenbahnzwecken errichteten
Baulichkeiten, wie ſolcher von einem Schiedsgericht feſt
geſetzt werden wird. Die Aenderungen beziehen ſich weiter
auf die Bildung des Schiedsgerichts u. ſ. w.Dem Kanzglei Juſpektor des hieſigen kgl. Ober-

bergamtes, Brinner, iſt der Charakter als Kanzleirath
verliehen.

Die bekannte Gaſtwirthſchaft zur „Forelle“ geht
am 1. April 1887 aus der Pachtung der Riebeck'ſchen
Brauerei in die der Halleſchen AktienBierbrauerei über,
jedoch unter Belaſſung des jetzigen Wirths, Herrn Wink-
ker. Die neue Pächterin beabſichtigt im Jnnern der Re
ſtaurationsräume vielfache Aenderungen vorzunehmen und
ſo das Lokal gaſtlicher zu machen. Bei dieſer Gelegen-heit theilen wir den Freunden des Herrn F. Welz,
früheren Pächter der „Saalſchloßbrauerei“, „Freyberg's
Garten“ und Hotel „Deutſches Haus“ mit, daß derſelbe
von heute ab die Gaſtwirthſchaft zu den „Drei Schwänen“
in der Ranniſchen Straße übernommen hat.

Wir wollen nicht verſäumen, auf den heute Vor
mittag im „Cafe David“ eröffneten Bazar des Frauen
Miſſions Vereins auf dem Neumarkte aufmerkſam zu
machen. Die zum Verkauf geſtellten Sachen eignen ſich
namentlich zu Weihnachtsgeſchenken. Jn Anbetracht des
Umſtandes, daß der Erlös diesmal dem Baufonds einer
weiten Kirche auf dem Neumarkt zu Gute kommt, wäre
em Bazar ein reger Beſuch und ſomit auch der erwartete

Abſatz der gefertigten Sachen wohl zu wünſchen. Der
Bazar währt nur noch bis morgen, Sonnabend Abend,
man möge ſich daher beeilen.

Für das am 15. Dezember ſtattfindende popu-
läre Concert von Guſtav Walter (Kaiſerl. Königl.
Kammerſänger in Wien und erſter Tenor der Kaiſerl.Königl. Hofoper in Wien), unter Mitwirkung von Frau

Rappoldi-Kahrer (Königl. ſächſ. Kammervirtuoſin)
und Fräulein Marie Soldat (Violinvirtuoſin aus
Berlin) iſt folgendes Programm aufgeſtellt worden:
Toccata und Fuge von J. S. Bach, arrangirt von Tauſig,
vorgetragen von W Rappoldi-Kahrer. Drei Lieder
am Klavier von Rob. Franz und Joh. Brahms, geſungen
von Herrn Walter. Vier Violinſtücke von Beethoven
und J. S. Bach, vorgetragen von Fräul. Marie Soldat.

Drei Klavierſtücke von Rob. Schumann, Fr. Chopin
und Liszt, vorgetragen von Frau Rappoldi-Kahrer.
Adagio von Spohr und Mazurka von Zarzycki, vorge-
tragen von Fräulein Marie Soldat. Drei Klavierſtücke
von Henſelt, Aſantſchewsky und Tauſig, vorgetragen von
Frau Rappoldi-Kahrer. Zwei Lieder am Klavier:
„O, wenn es doch immer ſo bliebe“ von A. Rubinſtein
und „Frühlingslied“ von Gounod. Geſungen von Herrn
Walter.

Die Strafkammer II. des hieſigen königl. Land
gerichts verhandelte in ihrer letzten Sitzung u. A. auch
über die bekannte Beleidigungsklage des Trödlers Her
mann Ernſt hier gegen den Handelsmann und Trödler
Carl Müller hier, welch e e vom hieſigen Schöffen-
gericht II. wegen gröblicher Beleidigung des Erſtgenann-
ten er hatte denſelben bei einer Auktion in Gegenwart
anderer Leute in Folge eines voraufgegangenen Wort-
ſtreites geſchüttekt und ihm ins Geſicht geſpieen zu300 4 Geldbuße event. 3 Monaten Gefängniß verurtheilt

worden war. Die vom Verurtheilten eingelegte Berufung
hatte nur inſofern Erfolg, als die Strafkammer die Even
tualſtrafe von 3 Monaten auf 6 Wochen Gefängniß er-
mäßigte; im Uebrigen bleibt es bei 300 Geldbuße.

Laut Beſchluß ſeiner letzten Verſammlung hat
der Stammtiſch 103 des Ordens der Kreuzbrüder
ſein Vereinslokal vom „Roſenthal“ nach der „Böhmiſchen
Bierhalle“ verlegt.

Ueber den von uns ſ. Z. gemeldeten Eiſen
bahnunfall bei Apolda hatte ein hieſiger Bericht
erſtatter telegraphiſch an einige auswärtige Blätter be
richten wollen und folgendes Telegramm auf dem hieſigen
er Perſege r aufgegeben: „Geſtern Abend 9.40

ier Perſonenzug 1 Uhr früh bei Apolda entgleiſt. Ma-ſchine, Packet, Sieh, Poſtwagen beſchädigt. Geleis ge-

ſperrt. Paſſagiere umſteigen. Von Thüringen kommen-
den Züge viele Verſpätung.“ Unterſchrift. Seitens
des betreffenden Tele graphenbeamten wurde die An-
nahme dieſer Depeſche verweigert, obwohl der
Berichterſtatter erklärte, daß er die volle Verantwortung
für den Jnhalt übernehme. Schließlich mußte er ſich
dazu verſtehen, verſchiedene Worte des Telegramms, die
ihm von dem Beamten angegeben wurden, wegzulaſſen,
trotzdem die Depeſche in ihrer urſprünglichen Abfaſſung
den Vorfall nicht übertrieben hatte. Der Beamte be
hauptete amtlich ermächtigt zu e Depeſchen über den
in Rede ſtehenden Unfall zurückzuweiſen. Daß es ſich
aber, wie es hiernach den Anſchein haben köunte, in
dieſem Falle nicht um eine vorgeſchriebene Depeſchen
Cenſur zur Vertuſchung von Eiſenbahnunfällen
n hat, ſondern daß der Vorfall nur auf den

ebereifer des betr. Beamten zurückzuführen iſt, beweiſt
das uns jetzt vorliegende Reſultat der von der Ober
Poſtdirektion unverzüglich angeſtellten Unterſuchung. Die

weiſung des in Rede ſtehenden Telegramms durch den
Ober-Telegraphenſekretär Th. in gänzlich mißverſtändlicher
Auffaſſung der beſtehenden Vorſchriften und unter Ueber-
ſchreitung ſeiner Befugniſſe ſtattgefunden hat, und daß
dem betr. Beamten dies zu erkennen gegeben iſt. Außer-
dem ſind Vorkehrungen getroffen, daß ſich ähnliche höchſt
bedauerliche Vorfälle künftig nicht wiederholen.“ Bei
der prinzipiellen Bedeutung dieſes Falles
laubten wir zur Beruhigung des Publikums von ſeinerHittheilung nicht abſehen zu dürfen.

Sehr ſchwere Verletzungen zog ſich durch Fall
beim Fortbewegen eines Wagens in der Hermannſchen
Grube bei Roßberg bei Zeitz der Bergarbeiter S. von
dort zu. Trotz der vielen von der Preſſe gemeldetenUnglucksfalle, hervorgerufen durch das Abſpringen aus

der Schoßkelle während der Fahrt, wird dieſe Unvorſich-
tigkeit doch immer wieder begangen. So kam auch geſtern
wieder ein Arbeiter aus Seeben dabei zu Falle und erlitt
beträchtliche Geſichtsverletzungen. Gelegentlich der Jagdauf Faſanen bei Ventendor wurde die verehel. Dienſt-

knecht S. aus Delitz aB. durch einen Fehlſchuß am
Daumen der linken Hand verletzt. Der Brauer S.
aus Küſtritz kam bei der Arbeit in das Getriebe der
Schrotmaſchine, wodurch ihm ein Theil des Fleiſches aus
dem rechten Oberarm förmlich herausgeriſſen wurde. S.
dürfte auf längere Zeit arbeitsunfähig ſein. Die Ver
letzten führte man ſämmtlich der Klinik zu.

Thoncopien römiſcher und etruriſcher,
antiker Bronzegefäße werden uns von den Herrn
Tauſch u. Groſſe vorgelegt. Dieſelben zeichnen ſich
durch Schönheit der Arbeit und Niedrigkeit der Preiſe

1,50 bis 10 aus und dürften als gediegene Dekorationsgegenſtände vielfache Verwendung ſden

Ein aus ſeinem Stalle entwichenes, geſchirrloſes
Pferd trabte geſtern Nachmittag die große Steinſtraße in
die Höhe, kehrte um und paſſirte verſchiedene andere
Straßen, mitten auf dem Fahrdamm bleibend. Nachdem
dieſe Excurſion eine Weile gedauert, kehrte das Thier von
allein in ſeinem Stall zurück. Ein Unfall iſt dabei nicht
vorgekommen.

Durch den Gensdarmen Stein hier ſind bei
Diemitz am Eiſenbahndamm drei berüchtigte Vogelfänger
von hier ermittelt worden.

Bei der geſtern in nene und Diemitzer
Flur von Herrn Rittergutspächter Ruſche Reideburg
abgehaltenen großen Treibjagd wurden nur 96 Haſen
erlegt.

Zu dem von uns gemeldeten Vorfall in der Wet-
tinerſtraße können wir noch erläuternd bemerken, daß ſich
derſelbe zwiſchen 9 und 10 Uhr Abends abſpielte. Drei
Paſſanten beläſtigten erſt 2 vorübergehende Mädchen,
worauf einer derſelben mit der Schnapsflaſche nach der
brennenden Laterne des vorübergehenden Jnſtitutsdieners
warf und, wahrſcheinlich durch den Fehlwurf gereizt,
ſchließlich mit den Füßen die Laternengläſer des ruhig
dahinſchreitenden Mannes zertrümmerte.

Dem Fleiſchermeiſter K. wurde geſtern von einem
Viehtreiber ein Portemonnaie mit ca. 30 Mark ent-
wendet.

Vorgeſtern geſellte ſich auf hieſigem Bahnhof zu
zwei polniſchen Arbeitern ein unbekannter Menſch. Da
es noch längere Zeit bis zur Abfahrt des Zuges währte,
machte derſelbe den Vorſchlag, gemeinſchaftlich ein Glas
Bier zu trinken. Unterwegs fand der Fremde „zufällig“ein angebliches Goldſtück. Man beſchloß, den Sind zu

verheimlichen und ſich gemeinſchaftlich darein zu theilen.
Die beiden Polen wechſelten nun das Geld um, worauf
die Theilung vor ſich ging. Als dieſelben ſpäter an den
Schalter kamen, entpuppte ſich das angebliche Goldſtück
nur als Spielmarke. Die Geprellten hatten natürlich das
Nachſehen.

Localnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
in der zweiten Beilage.

Natnrwifſfenſchaftlicher Verein.
Jn der geſtern Abend im Hotel „Stadt Hamburg“ unter

Vorſitz des Herrn Prof. v. Fritſch abgehaltenen Verſammlung
des natur wiſſenſchaftlichen Vereins ſprach nach Verleſung des
Protokolls der vorigen Sitzung, Anmeldung und Proklamation
nener Theilnehmer und Mitglieder und Erledigung ſonſtiger
geſchäftlicher Fragen Herr v. Schneidemühl über die
Aktinomykoſe. eine zuerſt bei Rindvieh und Menſchen, in
neueſter Zelt auch bei Schweinen beobachtete Krankheit; die
ſelbe äußert ſich auch beim Rindvieh in oft enormer Anſchwel-
lung der Zunge und Kieferknochen und Zerfall dertelben, beim
Menſchen durch Geſchwulſt an den Kieferknochen und Abſceſſe.
Nach den Forſchungen von Bollinger iſt dieſe Krankheit ver-
urſacht durch einen Strahlenpilz, woher auch die Bezeichnung
der Krankheit als Aktinomykoſe gewählt iſt; dieſer Pilz muß
durch pflanzliche Nährſtoffe in das erlangte Thier gelangt ſein,
da die Krankheit nur vei Herbivoren und Omnivoren, dagegen
nicht bei Carnivoren beobachtet iſt. Ganz beſondere Bedeutung
hat natürlich das Auftreten dieſer Krankheit beim Schwein,
zwiſchen deſſen Muskelfaſern die Pilze ſich zeigen, für die Ge
ſundheits-Anfſichtsbehörden. Nach Anſicht des Vortragenden
dürfte das Fleiſch von Schweinen, welche die Krankheit in geringem Maße zeigen, noch für die Freibank geeignet ſein, da
eine Uebertragung der Krankheit von ſolchem Fleiſch auf den
Menſchen nicht wahrſcheinlich iſt. Herr Goldfuß berichtet
darauf unter Vorlegung zahlreich er Exemplare über die Ver-
änderungen in Größe, Gewicht, Ausſehen. Conſtitution u. ſ. w.
bei Anadonta und Arionta arbustorum nach dem Fundort.
Herr r. Teuchert beſprach ſodann in äußerſt abſprechender
Weiſe ein von einem Dr. Kleger herausgegebenes Lieferungs-
werk über Chemie und Technologie. Von Herrn Oberſt von
Borries wurde dann eine im Magen eines Pferdes vorgefun-
dene Concretion von ſteinartiger Bildung im Gewicht von
2 Pfund vorgelegt; Herr Dr. Schneidemühl gab
dabei einige auf die Bildung dieſer Concretionen
bezügliche Notizen. Endlich zeigte noch Herr Gold
fuß einige ihm aus Montpellier zugegangene lebende
Exemplare von Empusa egena, der Geſpenſtheuſchrecke vor.
Jn nächſter Zeit wird, wie Herr Dr. Teuchert ſchließlich noch
mittheilt, der Verein Gelegenheit haben, die in den „Wein-
gärten“ belegene Klär-Station für die ſtädtiſchen Abflußwäſſer
in Augenſchein zu nehmen. Es wird als Zeitpunkt für dieſe
Beſichtigung Sonnabend, der 4 Dezember Nachmittags 3 Uhr
in Ausſicht genommen, jedoch wird erſt in der am nächſten
Donnerstag, 8 Uhr beginnenden Sitzung darüber feſt beſtimmt
werden können.

StadtTheater.
Herr Direktor Jantſch hat die Leitung des

Lutherfeſtſpiels in Eisleben, welches im Januar
ſtattfinden ſoll, übernommen. An Stelle des Herrn
Heßler, der die Direktion des Straßburger Theaters

Wr möchten beſonders unſere auswärtigen
Leſer aufmerkſam machen auf die hauptſächlich in ihrem
Intereſſe erfolgte Anſetzung von Czar und Zimmer-
mann für die Nachmittagsvorſtellung am Sonntag. Es
wird ihnen dadurch Gelegenheit geboten, auch
einer Opern- Vorſtellung im hieſigen Stadttheater
beiwohnen zu können, ohne erſt in ſpäter Stunde in die
Heimath zurückkehren zu müſſen. Die Beſtimmung iſt um
ſo erfreulicher, als ſo auch den minder Begüterten Ge-
legenheit geboten wird, für ein Billiges die Oper zu
hören, denn in der Nachmittagsvorſtellung ſind die Preiſe
bekanntlich auf die Hälfte reducirt.

Wie in anderen großen Städten, ſo wird auch
hier das StadtTheater, gewiß im Einverſtändniß mit einem
großen Theile unſerer Theaterfreunde, eine Aufführung
der Schiller'ſchen Wallenſtein-Trilogie an einem
Tage vorbereiten und iſt hierfür Sonnabend der 4. Dez.,
gewählt welcher als ſchulfreier Tag von den Theilnehmern der
hieſigen Schulen gerne für den Theaterbeſuch begrüßt werden
wird, umſomehr als die Preiſe der Plätze für die ganzeTrilogie, welche um 3 Uhr Nachmittag mit Wallenſtein

Lager und Piccolomini beginnt und 7 Uhr mit Wallen
ſteins Tod abſchließt, nur die gewöhnlichen Opernpreiſe
(Parquet 2,50) ausmachen. Die Preiſe der Plätze für
pechhe t un allein ſind die gewöhnlichen Schauſpiel-
preiſe.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Halle. Aus Wien ſchreibt man: Jn verſchiedenen deutſchen

Blättern Oeſterreichs wurde vor einiger Zeit die Frage ange
regt, ob es im Intereſſe der Hebung der Frequenz an der
deutſchen Univerſität in Prag nicht von Vortheil wäre, Studenten
aus dem Deutſchen Reiche zum Beſuche der genannten Hoch-
ſchule heranzuziehen. Bekanntlich hat nun in Halle in Gegen
wart mehrerer Profeſſoren eine Studenten- Verſammlung ſtatt
gefunden, die mit der eingangs erwähnten Frage in Zuſammen-
hang zu ſtehen ſcheint. Jn dieſer Verſammlung wurde nämlich
beſchloſſen, den preußiſchen Unterrichtsminiſter zu erſuchen die
an öſterreichiſchen Univerſitäten verbrachten Semeſter auch für
das Deutſche Reich giltig zu erklären. Verſchiedene öſterreichiſche
clericale Zeitungen, welche dieſe Nachricht aufgegriffen haben,
verſäumen es nicht, dieſelbe in hämiſcher Weiſe zu gloſſiren,
und ſprechen unter Anderem die Befürchtung aus daß „die
unreife ſtudirende Jugend zum Schaden der wahren Wiſſenſchaft
und des Staates in den Dienſt der ſogenannten nationalen
Jdee geſtellt werde“, wofür natürlich die Deutſch- Liberalen und
der Deutſche CElub in erſter Reihe verantwortlich gemacht
werden müſſen. Es iſt bezeichnend für die „Auch-Deutſchen“,
wie ſie bei jeder Gelegenheit gegen das Jnutereſſe der Deutſchen
für die Slaven eintreten.

Todesfülle.
Jn Lauſanne iſt am 2l. November Eugen Rambert

plötzlich geſtorben. Rambert war zuerſt an dem Polytechnikum
in Zürich, dann an der Akademie in Lauſanne Profeſſor der
franzöſiſchen Literatur. Mit der deutſchen Literatur ebenſo ver
traut wie mit der franzöſiſchen, war er beſonders geeignet, auf
ſchweizeriſchem Boden deutſchen und franzöſiſchen Geiſt zu ver
mitteln. Als Dichter wurde Rambert ſehr geſchätzt. Er er-
reichte nur ein Alter von 56 Jahren.

Jn Berlin iſt Sanitäts-Rath Dr. Carl Kärnbach
geſtorben.

Aus aller Welt.
Merlatti und der Großherzog von Oldenburg. Unter

den Beſuchern, die ſich bei dem Faſter in Paris an ſeinem 27.
Verſuchstage einfanden, war auch der Großherzog von Olden-
burg. Derſelbe drückte den ſehr geſchwächten Mann auf ſeinen
Stuhl zurück und bat, mit ihm keine Umſtände zu machen.
Scherzend meinte er: „Leider kann man es mit Jhnen nicht.
wie mit anderen Berümtheiten des Tages machen und Sie zum
Diner laden, um damit den übrigen Gäſten zu imponiren.“
Auf die Erwiderung Merlatti's, daß er ſich dieſe Ehre für
ſpätere Tage reſervire, meinte der Großherzog: „Ja, Sie müſſen
mich in meiner Heimath beſuchen, ich wollte, ich hätte lauter
ſo anſpruchsloſe Tiſchgenoſſen.“ Der Großherzog ließ
ſich von Merlatti alle Symptome ſeines gegenwärtigen Zuſtan-
des ſchildern und ſagte: „Wenn Sie ſich nicht ärger fühlen, iſt's
gut. Das Alles empfinde auch ich, wenn ich mich bei einer Jagd
partie verſpäte und mein Diner nicht rechtzeitig bekomme.“

Die Mutter eines zum Tode Verurtheilten. Aus
London ſchreibt man: „Für den 24. d. M. wurde die Hinrich
tung des 30 jährigen William Narumor feſtgeſetzt, der ſeine
Frau in Folge eines Streites in die Themſe geſtoßen, woſelbſt
ſie ertrank. Zehntauſend Perſonen unterzeichneten ein Begna
digungsgeſuch; die Königin gab demſelben Folge, und die Mutter
des Verurtheilten, welche die letzten Tage in namenloſer Angſt
in der Nähe des Gefängniſſes verbracht hatte, ſollte ihrem
Sohne die glückliche Nachricht überbringen. Als die alte Frau
in die Zelle trat. begann der Mörder. der meinte, daß es ſich
um den letzten Abſchied handle, ankallen Gliedern zu zittern;
die Mutter rang nach Worten, doch ehe ſie noch eine Silbe ge-
ſprochen, fing ſie zu röcheln an und ſank als Leiche zu Boden.

Erſt der Kerkermeiſter ſetzte Narumor von dem ihm ge-
währten Nachlaß der Todesſtrafe in Kenntniß.“

Wenn man Romane mit „gutem““ Ausgang ſchreibt.
Aus Rom wird berichtet: „Die junge Schriftſtellerin Clelia
Bertini in Rom, feiert demnächſt ihre Vermählung mit dem
Adjuncten Severino Attilei. Königin Margherita ließ die
Braut vor einigen Tagen zu ſich beſcheiden und überreichte dem
vor Entzücken ſprachloſen Mädchen ein Paar koſtbare Brillant-
Boutons; die Königin ſagte lächelnd: „Wiſſen Sie, was mir bei
Jhren Novellen am beſten gefällt? Daß ſie gut ausgehen. Jch
freue mich und ich habe es gerne, wenn Leute einander heirathen
und glücklich werden, ich bin verſtimmt, wenn zum Schluſſe der
Geſchichte Tod und Verderben hereinbrechen.“ Die junge Dame
erwiderte ſchlagfertig: „Das macht die Gewohnheit, Eure
Majeſtät, in Jhrer Umgebung können Sie nur glückliche Ge-

ſichter ſehen. e 73Oeſterreichs Kaiſerin als Scheibenſchütze. Engliſche
Blätter bringen die Nachricht, daß die Kaiſerin von Oeſterreich
ſeit einigen Monaten eine leidenſchaftliche Vorliebe für das
Scheibenſchießen habe. Sowohl im neuen Jagdſchloſſe von
Lainz als auch in Jſchl und Gödöllö wurden in abgelegenen
Gartenhänſern die hierzu nöthigen Einrichtungen getroffen.
Der engliſche Waffenſchmied Goodall hat der Monarchin eine
Anzahl Piſtolen geliefert. Die Kaiſerin ſoll, wie für jeden an-
deren Sport, auch für dieſen neueſten die größte Befähigung
zeigen und im Treffen beinahe den Kaiſer, der ein ausgezeich-
neter Schütze iſt, übertrumpfen. Thatſache iſt, daß die Kaiſerin
mit einer Ausdauer ihre Uebungen hält, um die ſie der gewieg-
teſte Schütze beneiden könnte.

Aus der Provin; Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck wer iſt nur mit

w. Magdeburg, 25. Nov. (Muſiker-Jnnung).
Die GeneralVerſammlung des Vereins ſelbſtſtändiger
Muſikdirektoren und Stadtmuſiker beſchloß, zur Wahrung
der Standesintereſſen und zur Förderung der beſſeren
Ausbildung der Lehrlinge eine Jnnung zu gründen,
welche ihren Sitz in unſerer Stadt erhalten ſoll.

88. Wernigerode, 25. Nov. (Der Kronprinz)
trifft ſicherem Vernehmen nach am Sonnabend Abend

übernommen hat, wird Herr Kugelberg dabei den
Ober-Poſtdirektion ſchreibt uns nämlich, daß „die ZurückLut her ſpielen.

egen 8 Uhr mit Extrazug auf hieſigem Bahnhof ein undfährt ſofort auf dem nächſten Wege zum Schloß. Am

Montag wird die Fahrt in das Jagdterrain gegen 9 Uhr



Morgens durch die Burgſtraße, Breite und Weſternſtraße
und durch den unteren Theil von Haſſerode nach der
r hin erfolgen. Der Eintritt in den Sau
park wird nur dem Jagdperſonal geſtattet ſein. Dagegen
wird die Strecke z der Wieſe außerhalb des Sauparks
in der Nähe der Oberförſterei ſtattfinden Die Rückfahrt
wird etwa bei Eintritt der Dunkelheit d
und die Stadt ſtattfinden. Vielleicht bietet e
ſchon Gelegenheit, der allgemeinen Freude durch Jllumi-
nation der Häuſer längs des Weges Ausdruck zu geben.
Die Hauptillumination wird aber für den Montag Abend
von 7 Uhr ab für alle die Häuſer empfohlen, welche vom
Schloſſe aus geſehen werden können. Am Dienstag
wird die Fahrt zur Jan wiederum durch die Stadt gehen,

der weitere Weg iſt noch unbeſtimmt. Die AbreiſeSr. Kaiſerl. und Königl. Hoheit wird vorausſichtlich am

Dienstag Nachmittag um 4 Uhr ſtattfinden.
s. Aus Thüringen, 24. Nov. (Ein neues Schwe

felbad in Sicht!). Jm Keller des zwiſchen Gehren
und Möhrenbach am Nordrande des Thüringerwaldes
gelegenen Sichelhammers hatte der Beſitzer Herr Zangen
meiſter ſchon immer einen unangenehmen Geruch bemerkt.
Jm Herbſte dieſes Jahres reiſte Z. auf ärztlichen
Rath zur Kur ins Schwefelbad Langenſalza und fand
dort Heilung. Als er heimkehrte und wieder ſeinen Keller
betrat, fiel es ihm auf, daß im Keller ganz derſelbe Ge
ruch herrſchte, den das Schwefelbad in Langenſalza hatte.
Da ging Herrn Z. ein Licht auf; er ließ im Keller nach
graben und bald wurde eine kräftige Quelle gefunden,
welche ſtark und herrlich nach Schwefelwaſſerſtoff roch
und ſchmeckte; die Jeſus der Quelle und die Einrichtung
eines Schwefelbades wird die ger e ſein!

Ueber den von Herrn h Dr. Keil
in Weimar mit der Großherzogin abgeſchloſſenen
Vertrag, den wir bereits kurz erwähnten, erfährt die Zei-tung Heutſchland folgendes Nähere: Um dem Wun e

der a Großherzogin zu r ſowie im Jntereſſe
der bevorſtehenden großen Goethe-Ausgabe hat Herr Dr.Keil eine große Zahl wichtiger und werthvoller Goethe-

andſchriften und anderer auf Goethe bezüglicher Schriftige abgetreten, ſich aber lebenslängliche Verwahrung

und Benutzung der meiſten dieſer Materialien vorbehalten,
ſo daß ſie ſpäter erſt einen Theil des GoetheArchivs,
und zwar eine beſondere Abtheilung deſſelben bilden wer
den. Schillerſche und Reinhold'ſche Schriftſtücke ſind
darunter nicht enthalten. Die übrigen Sammlungen des
Herrn Dr. Keil, die in ſeinem Beſitz befindlichen zahl
reichen Goethe-Erinnerungsgegenſtände, ſowie ſeine Auto
graphenſammlung, ſind unberührt geblieben.

f Bei den Chemnitzer Stadtverordnetenwah-
len iſt die Liſte der vereinigten Nationalliberalen und
Conſervativen durchgegangen. Die Socialdemokraten kamen
auf etwa 400 Stimmen.

(Provinzialnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und
der zweiten Beilage.)

Perſonalien.
Der bisherige Pariſer erſte BotſchaſtsSekretär Graf

Wilhelm Redern hat den diplomatiſchen Dienſt verlaſſen, um
ſich ganz der Verwaltung ſeiner umfangreichen Beſitzungen zu
widmen. Ueber ſeinen Nachfolger iſt noch nichts bekannt.

Zu den preußiſchen Juriſten, welche nach Japan zur
Beaufſichtigung der dort einzuführenden Juſtizreorganiſation
auf zwei Jahre berufen worden ſind, gehört auch Herr Land-
richter J. Bergmann von Magdeburg.

Jn Dresden wurde vor einigen Tagen der stud. phil
H. Horn Mitglied der Burſchenſchaft Frankonia in Erlangen,
im Piſtolenduell erſchoſſen.

Dem früheren Präſidenten des Landgerichts Berlin I.,
Geh. Ober-Juſtiz-Rath und Hauptmann a. D., Hermann Krüger
zu Berlin, iſt der Adel verliehen worden.

Der „World“ zufolge hat die Königin Victoria von Eng
land ihre Genehmigung ertheilt zur Vermählung der Prin-
eſſin Victoria von Teck Tochter des Herzogs und der

Herzogin von Teck) mit dem Viscount Weymouth, älteſten
Sohne des Marquis von Bath und Unterhaus Mitglied für
Frome (Somerſetſhire).

Vereine und Verſammlungen.
Der Centralverein deutſcher Kolportage-Buch-

händler hat eine Unterſtützungskaſſe begründet, der bereits
verſchiedene namhafte Beträge geſpendet wurden. Freunde
und Förderer der humanen Zwecke der Unterſtützungskaſſe
werden gebeten, ihr Scherflein zur Erreichung derſelben beizu-
tragen.

Gerichtszeitung.
Dieſer Tage wurde in Chemnitz jener Bäckermeiſter

G. O. Jllgen, welcher im Juli d. J. bei einer Jagd auf Wüſten
brander Flur mit dem 18 Jahre alten Strumpfwirker F. B.
Reichel aus Grüna und noch einem anderen Manne in Wort-
wechſel und Handgemenge gerathen war, wobei ſich Jllgen's

dw. n r

bein a e Fiscus e d t erals „u dige Erben e je auf Herausgabe jeneErbtheiles abhigig Mit Erfolg, u die bilkammer ver
urtheilte in der That den Privatier Eckert und ſeine Ehefrau
dazu, die fraglichen 11.000 Mk. an den herauszugeben.
Auf das Vermögen Eckert's iſt Arreſt gelegt.

Halleſcher Zuckerbericht.Halleſch 3 rig November 1886.

Export
guaſitäten heute etwas über letzte Freitagsnotiz zu bewerthenind. Raffinerien dagegen verharrten zum Sohten Theil in
ihrer Zurückhaltung und konnte hochvolariſirende Waare ihren
parw et dent Preis ſtand nicht wieder reell erreichen. Um

ucker.
affinerien mit Erledigung älterer Abſchlüſſe

Heutige Notirungen.
Rohzucker per 100 Kilo excl. Faß je nach Farbe und Korn

Kryſtall- Zucker J. 98 Polar. Korn-Zucker 96 Polar.
39,10--40,00 do. 9590 Polar. do. 94 Polar.

Rendement 88 Polar. 37,60-—38,20 Nachpro
dukte 75* Rendement 31.50-33 50

Raffinirter Zucker für 100 Kilo bei Poſten aus erſter Hand.
Raffinade ff. do. f. 52,00-—62,0 Melis ff.
do. f. Würfelzucker I. Würfelzucker II.

Gem. Raffinade 49,50-51,00 .-4. do. do. U.
do. do. Melis J. 47,50 do. do. II. Melaſſe
zur Entzuckerung do. für Brennereien

Coursbericht der Bankſirmen zu Halle a. S.
Börſe vom 26. November 1886.
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4 Halleſche StadtObligation.
von 1882

3 Halleſche Stadt-Oblig.
von 1818

3 Halleſche Stadt-Oblig,
von 1884

4 Pfandbriefe der Provinz
achſen

4 Sächſ. Provinzial-Oblig. S
4 Un rutRegulirungs-Ob

ligationen
59 e c der Zuckerf.Körbisdorf
590 e der Cröllwitzerlctien-Papier- Fabrik z4 o Hypoth.Anl. der Hall.

Brauerei (Michagelis)
Halleſche BankvereinsAct.

örbisdorf, Zuckerfab.Actien
Glauzig, Zuckerfabrik-Actien
Zuckerraffinerie Halle-Actien 16
Sächſiſch Thür. Braunkohlen

St.Actien
Sächſiſch Thür. Braunkohlen

St.-Prioritäten 15WerſchenWeißenfelſer Braun

kohlen-Actien 20Dörſtewitz Rattmannsdorfer

Braunk.-J.-A. 5
6

5

4 1102,75 G.

99 G.

99 bz. u. G.

102,50 bz.
102 G.

102 G.

101 G.

103,25 G.

e

106 G.

r o c

c

Zeitzer Paraffin- u. Salaröl-
fabriken

Naumburger Braunk. Actien
Verein. Sächſ.-Thür. St.Pr.
Halleſche Brauerei St.-Actien

(Michaelis)
Halleſche Brauerei St.-Prior.

(Michgelis) eEröllwitzer Papierfabrik-Act. 15
Zeitzer Maſchinenbau Actien

Schäde
Halleſche Maſchinenf.-Actien
Halleſche Straßenbahn

önnern, eLandsberger Malzfab. Actien 18
Eilenburger Kattun- Manu-

Faktur-Actien 0Kuxe d. Bruckdorf-Nietlebener

Bergbauvereins*) S fe.Kuxe d. Conſol. Pfännerſchaft ke. 160 G.PackhofsActien“) ß fe. 360 G.Die Courſe der mit bezeichneten Effekten verſtehen
ſich pro Stück.

e c

J S S

62 G.

Jnduftrie und Handel.
Die Generalverſammlung der Oberlauſitzer Eiſen

bahn- Geſellſchaft nahm am Donnerstag das Verſtaatlichungs
angebot der Regierung mit 27807 Stimmen an.

Mehrere Firmen fordern die Actionäre der Conſoli-

Gewehr, mit welchem derſelbe allerdings um ſich gehauen, ent
lud und der Schuß den Reichel tödtlich traf, wegen fahrläſ-
ſiger Tödtung zu 5 Monaten und 3 Tagen Gefängniß ver

Am 22. September 1885 wurde über das Vermögen des
Kaufmanns Kloß zu Sangerhauſen der Concurs eröffnet. Der
bei Kloß, welcher ein Garderobegeſchäſt betrieb, als Commis
und als Reiſender beſchäftigte 24jährige Handlungsgehülfe Karl
Müller aus Tangermünde hatte und nahm Gelegenheit, noch
Ende September und Anfang Oktober ausſtehende Geſchäftsfor-
derungen einzuziehen und dieſe theils für ſich (zum Lebensunter-
halt, da das Gehalt rückſtändig geblieben) zu verwenden, theils
aber auch an den nach der Concurseröffnung ſich in Nordhau-
ſen aufhaltenden Prinzipal, Herrn Kloß, abzuführen. Hierdurch
machte ſich aber Müller nicht nur der Unterſchlagung ſondern
auch der weit ſtrafbareren Handlung einer Verletzung des S 212
der Concursordnung ſchuldig. Am 27. December 1885 wurde

urtheilt.

Müller deshalb verhaftet und, nachdem er bereits am 12. Mai
d. J. und ſpäter wegen der anerkannten und nachgewieſenen
Unterſchlagungen mit 6 Monaten 1 Woche Gefängniß belegt
worden (wovon 3 Monate auf die erlittene Unterſuchnngshaſt
in Anrechnung kamen), am 24. d. Mts. alſo nach 11 Monaten

vor das Nordhäuſer Schwurgericht geſtellt. Er wurde
in zwei Fällen des Vergehens gegen die Concursordnung und
in einem Falle der Unterſchlagung für ſchuldig befunden und
unter Annahme mildernder Umſtände zu 3 Monaten 1 Woche
De nauiß verurtheilt, welche Strafe als verbüßt erachtet

urde.
Die Civilkammer des Nürnberger Gerichts fällte

am 22. d. Mts. in einem intereſſanten Proceſſe das Urtheil,
in der Klageſache nämlich des Fiscus gegen das Eckert'ſche
Ehepaar auf Herausgabe des etwas über 11,000 Mk. be
tragenden Erbtheiles, welches den beiden Eheleuten von dem
Sohne Eckert's aus erſter Ehe zugefallen war. Dieſer Knabe
war keines natürlichen Todes geſtorben; fortgeſetzte ſchlechte
Behandlung ſeitens der Eltern welche, obwohl ſelbſt ſehr
wohlhabend, ſich in den Beſitz des mütterlichen Erbtheils des
Knaben ſetzen wollten hatte ihn ins Grab gebracht oder doch
zum mindeſten ſeinen Tod beſchleunigt. Dies war zur Kennt-
niß der Staatsanwaltſchaft gekommen, und das Schwurgericht
hatte vor einigen Monaten das Elternpaar zu mehrjähriger
Gefängnißſtrafe verurtheilt. Als Nachſpiel nun zu dieſer Ver

e

n

dirten Redenhütte auf, behufs finanzieller Wiederherſtellung
des Unternehmens, auf die Actien 30 mit 90 nachzuzahlen,

wogegen dieſe gemäß den in der Generalverſammlung am 15.
nächſten Monats zu faſſenden Beſchlüſſen in Vorzugsactien um
gewandelt werden ſollen.

Das Lüneburger Eiſenwerk erzielte 1885 86 nach
Beſtreitung der Unkoſten und der 32637 betragenden Ab-
ſchreibungen einen verfügbaren Gewinn von 62 156 oder

11878 weniger als 1884 85. Der Generalverſammlung wird
eine 7procentige Dividende vorgeſchlagen. ſ ſr Der Geſammtumſawar 687 859 oder 8400 weniger. a

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 26, November 1886.

GBerliuer Fonds-Börſe.
4 Preußiſche Conſols 105,90. Discontogeſellſchaft 215,40.

MainzLudwigshafener Stamm-Actien 95,75. 4 Ungar. Gold
rente 8450. 42 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 84,60. Oeſterr. Franz-
Staatsbahn 407, Oeſterr. Credit-Actien 475,50. Tendenz:
feſt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen November Dezember 154, April-Mai 160 70. feſter.
Roggen: November- Dezember 130,70. April-Mai 133.50. Mai-

Juni 133,75 beſſer.
Gerſte loco 110--185.

afer: November- Dezember 109,piritus loco 37, November- Dezember 37.10. April-Mai 38.20
matter.

Rüböl loco 45,60, November- Dezember 45,40, April-Mai 45,80.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 27. November.

[Nachdruck verboten.

Niederſchläge, etwas kälter, zunehmende Abkühlung.

Telegraphiſche Depeſchen.
München, 25. November. Der Jnfant Don Jaime

hat heute mit dem Curierzug 10 Uhr 45 Min. in Be Da ttungleitung ſeiner Mutter unſere Stadt verlaſſen, um ſich erlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche n d
zunächſt nach Toscanag zu begeben. Der Prinz wurde

GebauerSchwetſchke ſechs Bearchdruckerei in Halle.

vom Königsſalon aus, dicht in Decken und Pelzwerk ein
gehüllt, in einen bayeriſchen Salonwagen gehoben. Denrinzen begleitet u. a. Herr k. Lnd geriet Dr. O.

Meſſerer.Wien, 25. November. Das „Fremdenbl.“ und die

Preſſe bezei eldungig über ein angebliches
Ungarn und Eng

gramm des Grafen

Jn der Belgrader Feſtung
ſind mehrere Cholerafälle vorgekommen.

Peſt, 25. Novmber.
Sitzung des Ausſchuſſes der zen Dele-
gation wurde der Bericht des Referenten Falk authen
üfizirt, in welchem hervorgehoben wirdwird, daß keine nim Orient irgend welches Recht auf eine privilegirte
Stellung habe, welche ihr nicht ausdrücklich in dem Ber
liner Vertrage reſervirt ſei; in dem Augenblicke, wo Bul-
garien gegenüber eine direkte Verletzung der Verträge ver
übt werde, würde deſſen Intereſſe zu einem europäiſchen.
Der Bericht empfiehlt die Initiative zu ergreifen zur
Regelung der Union von Bulgarien und Oſtrümelien auflegalem Wege damit die bulgariſche Frage einen Abſchluß

finde. Bezüglich des Verhältniſſes zu Deutſchland
acceptirt der Bericht das Expoſe des Grafen Kalnoky.
Ungarn wünſche den Frieden, ſei jedoch äußerſten Falles
zu jedem Opfer bereit. Jm Laufe der Debatte hielt Graf
Andraſſy eine längere Rede gegenüber den Behaup-
tungen, die Ungarn hätten chauviniſtiſche Gelüſte; Andraſ
betonte, daß weder Ungarn noch Cisleithanien den Krieg
wollten, beide Theile der Monarchie wünſchten den Frieden,
aber einen Frieden mit Ehren. Weder Deutſchland noch
OeſterreichUngarn verfolgten eine aggreſſive Politik, das
Intereſſe OeſterreichUngarns erfordere, darauf zu ſehen,
daß es von Rußland nicht auch im Süden umzingelt werde.
Rußland könne von Süden her keine Unterſtützung er
warten, Serbien, Rumänien und Bulgarien ſeien
ſchon ſelbſtſtändig und könnten nichts mehr von Rußland
haſſen vielmehr nur eine Gefährdung ihrer Freiheiten

efürchten; daher liege im Jntereſſe Rußlands nicht eine
aggreſſive, ſondern eine konſervative, abſtinente Politik.
Auf eine Anfrage bezüglich der Kandidatur des Prinzen
von Mingrelien erwiderte Graf Kalnoky, er könne hierauf
keine Antwort ertheilen.

Paris, 25. November. Die Deputirtenkammer
beendete die Berathung des Budgets des Finanzminiſteriums
ohne weiteren Zwiſchenfall. Ueber die votirten Abſtriche
iſt eine vorläufige Verſtändigung zwiſchen der Regierung
und der Kommiſſion erzielt worden.

Paris, 25. November. Unter den heute von der
Deputirtenkammer votirten Budgetabſtrichen befindet ſich
auch eine Reduktion des Marinepenſionsetats.
Gerüchtweiſe verlautet, der Marineminiſter, welcher heute
früh nach Rochefort abgereiſt iſt, hätte vor ſeiner Abreiſe
erklärt, er würde ſeine Entlaſſung nehmen, falls dieſe
Reduktion votirt werden ſollte. Der jede Woche ſtatt
findende Empfang der Botſchafter iſt geſtern wegen der
in der Kammer vorgekommenen Zwiſchenfälle auf Freitag

verſchoben worden. Jn parlamentariſchen Kreiſen glaubt
man, daß dem Kabinet am Sonnabend Gelegenheit ge-
boten werden, die Vertrauensfrage zuſtellen.

London, 25. November. Zufolge Nachrichten, welche
über Hyderabad aus Afghaniſtan hier eingegangen
ſind, hätte der Emir nunmehr eine größere Truppenmacht
gegen den aufſtändiſchen Stamm der Ghilzais auf-
geboten und ſei dieſelbe im Vorrücken gegen die Ghilzais
gegriffen.

Londou, 25. November. Oeſterreich erklärte die
Geneigtheit, einen praktiſchen Plan der Durchführung der
Union Bulgariens mit Oſtrumelien vorzulegen

„Times“ meldet, Rußland lehnte das Anerbieten einer
Goldanleihe Bleichröder's ab. (77 Red.)

London, 26. November. Dem Reuter'ſchen Bureau“
wird aus Rangoon vom 25. d. gemeldet, daß 5 indiſche
EingebornenRegimenter Befehl erhalten haben nach
Birma abzugehen.

London 25. November. Der Caſtle-Dampfer
S hat geſtern auf der Ausreiſe Capetown
paſſirt.

Aleppo, 25. November. Auf den Gouverneur Dſchemil
Paſcha wurden heute, während er zu Fuß eine Straße
paſſirte, von einem Jndividuum drei Revolverſchüſſe
abgegeben. Der Gouverneur wurde nicht getroffen und
verhaftete den Attentäter ſelbſt. Die Ruhe iſt nicht ge-
ſtört worden.

Sofia, 25. November. Grekoff iſt von Konſtantinopel
hierher zurückgekehrt. (Dieſe Nachricht haben wir ſchon
geſtern gebracht. Der bulgariſche Agent verfolgte in
Konſtantinopel einen doppelten Zweck: erſtlich die Diplo
matie über die wahre Lage in Bulgarien aufzuklären
und weiteres, ſich mit der Pforte über die Perſon eines
Fürſten zu einigen, für welchen jene die Zuſtimmung
Rußlands vermitteln ſollte. Die Vertreter der Mächte
hielten ſich ſämmtlich in ſtrengſter Reſerve. Die Red.)

Sofia, 25. November. Jn Kreiſen, welche der Re
gentſchaft naheſtehen, wird verſichert, daß Bulgarien den

ürſten Nikolaus von Mingrelien nur auf formelles Ge-
heiß ſämmtlicher Mächte als Candidaten für den Fürſten
thron annehmen würde.

New-York, 25. Novbr. Dem Geſuch um Hinans-
ſchiebung der Hinrichtung der ſieben in Chicago ver-
urtheilten Anarchiſten iſt ſtattgegeben worden. Die-
ſelbe wird mindeſtens ſo lange verſchoben werden, bis der
höchſte Gerichtshof des Staates Jllinois ſich in einer
Plenarſitzung über die Rechtsfragen, welche zu Gunſten
eines neuen Prozeſſes geltend gemacht wurden, ausge
ſprochen haben wird.

New-ork, 25. November. Ein aus Mexiko einge-
troffenes Telegramm meldet, im mexikaniſchen Kongreß

N ſei eine Vorlage eingebracht, betreffend eine ZollreduktionFriſcher Wind, veränderliche Bewölkung, unerhebliche auf landwirth

50 Jahre für alle Kohlen, Eiſen und Queckſilberminen.
Unter den zollfreien Waaren ſind zahlreiche Einfuhrartikel
aus England und den Vereinigten Staaten.

aftliche Geräthe und Steuerfreiheit auf

euilleton Dr. Richard Hamel,Verantwortlich für Politik u.
wald Schulze, beide zu Hallefür Lokales und Provinz Dr.
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